Bewusstsein + Unterbewusstsein

– von uns „am Rande“ gerade noch bemerkt --- oder „völlig unbewusst“ ablaufend –

=======================================================================================

– Entwurf aus der Website zum »Unterfangen Weltpuzzle«® -- https://kognik.de
Online-Zugang:  Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Offline-Version: Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Home --> Puzzle WELT --> Abbildungsseitiges --> Kognitive Apparate --> funktionieren --> Bewusstheit
zitierbar als: https://kognik.de/ONLINE/cog/unbewust.doc
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Stand: 
Versions-Nummer = 0,3 – {vorerst nur Sammlung von Material, Fremd-Zitaten + Ideen}
Wortfeld: 
Neuronale Aktivierung; Zustands-Änderungen; Kognitive Leistungen; deren Abwicklung; Informationsverarbeitung; Psychologie; Konzentration; Die ‚Kognitive Radarkeule‘; Das periphere Gesichtsfeld; „um was es gerade / überhaupt geht“; Limbisches System; triebgesteuert; Reine Reflexe; Mentale Agenten am Werk; „Tun“; Handlungsroutine; Konditionierte Abläufe; harmlos sein (oder nicht); unbewusst geschehen; Das Unterbewusstsein; Emotionen; (bewusste + unbewusste) Gründe für Entscheidungen; willkürlich versus: unwillkürlich; (auch noch) mitspielen; (nicht) bemerken / spüren; Wahrnehmung; Motivation; Erinnerung; „Der Gedankengang“; „Freier Wille“ (oder nicht); Gefühle; Impulse; Affekte / Triebhaftigkeit; ...; Intuition; „Die innere Stimme“; „intuitiv richtig“; außerhalb willkürlicher Steuerung; Gefühlsentscheidung; „Das Bauchgefühl“; Spontanität; Hintergedanken; Inkubation; Falsche Intuition; …; „Die Spitze des Eisbergs“; Die Bewusstseinsschwelle; Nebengedanken; Hintergedanken; ausklingen; gerade „mit anderen Dingen“ beschäftig sein; parallel dazu ablaufen; Ausführung im Hintergrund; Affektstrebung; Versteckte Absicht; Auslösung / Triggerwesen; Fehlleistung; Täuschbarkeit; peinlich sein; Versagensangst; Gutes / Schlechtes Gewissen; Kontroll-Leistungen; Alarm; Verdrängung; Selbsttäuschung; Neurose; Sigmund Freud & Co.; ...; Deutung von Ereignissen und Verhalten; Innerste Wünsche; Persönliche Abneigungen; Befürchtungen; Verdacht; ...; Wortfindungsschwierigkeiten; ...; Übersinnliches; ...; Das prozedurale implizite Gedächtnis; Freie Assoziation; Nebengeräusch; Über-Ich; Irrationales; „Die Intelligenz der Gefühle“; auf Abwegen; Erfahrungsgedächtnis / Lebenserfahrung; Trauma; Handlungsgedächtnis / Basalganglien; „ein ungutes Gefühl haben“ (können); „Oh, verflixt!“; (nicht) nachdenken dürfen; grübeln; extrem schnell; Gefahrenerkennung; Gesichter-Erkennung & Co.; Suggestion + Suggestionssätze; Die Peristaltik usw.; unbemerkt; unbeachtet; Automatisiert im Ablauf; beiläufig (mitspielen / herauskommen / geleistet werden); Beaufsichtigungsfehler, §ganz abwesend / gar nicht passierend / völlig unbeteiligt§; momentan irrelevant; ...; …
Jedem Wortfeld sein eigener hochabstrakter „Zentraler Hub“!
Vgl. aus der lokalen kognitiven Nachbarschaft: \Das „Ich“ – in seiner Rolle als „Geistwesen“; \Der ‚Kognitive Lebensfilm‘ des Individuums – „Seine Querrichtung“; \Das „Gehirn“ – in seiner Rolle als: ‚Kognitiver Apparat‘; \Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \„wahrnehmen“ – (oder nicht); \„Zugehörigkeit“ (insgesamt) – als Merkmal; \„sehen“ – als („Gratis“)-Leistung; \bloßes „Tun“ + abwickeln; \Das ‚Nadelöhr des Denkens‘ – \„Was wohl kommt als Nächstes dran?“; \Die ‚Palette der Elementarschritte‘ beim Denken; \„Netzwerke“ + Hubwesen; \„Information“ + (jeweiliger / möglicher) Zweck; \Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \„BewusstSein“ + Das Bewusst-Werden​de; \„nicht bewusst“ werden; \Streitthema: „Freier Wille“; \zur – abbildungsseitigen – ‚Aus- und Einrollbarkeit‘ der Diskursraumdimensionen, Merkmale, Zusammenhänge, Probleme, Fragen, … + Richtigkeits​kriterien; \Formen der: „Anosognosie“; \„Attraktoren“ – im »Kognischen Raum«; \Kognitive Apparate; \Das ‚Guckloch in den Kognischen Raum‘; \„Froschaugenprojektion“; \„(Zwischen)-Speichern“; \Verzweigungen im 'Kognischen Raum'; \Gefühle + Ahnungen; \„Motive“; \Verhalten; \Anosognosie; \Theorie und Praxis; \„Kreativ​itätstechniken“; \„Inspirationslisten“; \„Konfliktgeschehen“ + (inneres) „Mediationswesen“; \Kognitiver Prozesstyp: „Trauma“; \...; \...
Systemische Grafik und Beispiele: \Prinzipgrafik: „Zentraler Hub“ im Netzwerk – in Draufsicht; \...

Literatur: 
Daniel. C. Dennett: „Content + Consciousness“; David Engelman: „Incognito“, Canongate Books, 2012; \\Wiki: „Unterbewusstsein; Irvin D. Yalom: „Und Nietzsche weinte“; ...; ...

=======================================================================================


Worum es in diesem Teil der Puzzlestein-Sammlung gehen soll:

„Bewusstsein“ und „Unterbewusstsein“:

Beide gibt es sie innerhalb des Denkprozesses. 

Beide dehnen sich mit ihren Inhalten (auch)
quer zur Laufrichtung 
des »Kognitiven Lebensfilms« aus.
– [\...; \...]

*****

Wie weit gibt es „Das Unbewusste“ überhaupt – separat für sich nehmbar als Instanz? Wie weit kann es das überhaupt geben? ...
– [\Der genaue „Geltungsbereich“ unserer ‚Behauptungen‘; \...]
*****

 „Die Welt im Kopf, also das, 
was wir manchmal Bewusstsein nennen, 
manchmal Wirklichkeit.“ – [SZ]
„Unbewusst: Ebenso wir von der Peristaltik, dieser zur Verdauung so notwendigen und bio-technisch aufwendigen Muskelleistung ja auch nichts mitbekommen bzw. angestrengt irgendetwas dafür tun.“

*****

„unbewusst“  ≠  „unterbewusst“
Das „Unbewusstsein“ versus: Das „Unterbewusstsein“.

*****

Phänomen / Notwendigkeit

· Programme / Agenten, die für den Benutzer gar nicht erst nicht in Erscheinung treten
Im Hintergrund ausgeführte kognitive Leistungen.

· Sich mit anderen Dingen beschäftigen

· Ohne explizite Anweisung (+ Real-Time-Steuerung) so ablaufen

· Wartungsarbeiten

· ...

*****

Der Geist lässt sich als zwiegespalten vorstellen, als etwas, das sich im ständigen Zusammenspiel von bewussten und unbewussten Prozessen befindet. Aber auch im Konflikt zwischen deren Inhalten. Manchen Gedanken gelingt es einfach deswegen nicht, bis ins Bewusstsein vorzudringen, weil das ‚Kognitive Guckloch’ mit anderen Gedanken oder sonstigen Aspekten des gerade Gedachten bereits voll ausgelastet ist. Oft reicht die momentan verfügbare Zeit für ihre Verfolgung schlicht nicht aus. Anderen Gedanken gelingt es nicht ins Bewusstsein vorzudringen, weil sie sich dort gegen widersprechende Gedanken nicht durchsetzen können, und so „verdrängt“ bleiben. Anderes an Gedanken und Wissbarkeiten kommt allein deswegen nicht zum Zuge, weil es im »Kognischen Raum« weitab von all demjenigen liegt, womit das Bewusstsein sich momentan beschäftigt. 

– [\„Prozesse“ – als solche; \Das ‚Nadelöhr des Denkens‘; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK; \...] 

In diesem Sinne lässt sich das „Bewusstsein“ mit einem Eisberg vergleiche, der zum größten Teil unter Wasser liegt und dessen Kurs (auch) von Wind und Strömungen in der Tiefe bestimmt wird. 
Wenn auch außenherum immer noch mit all dem Wasser als: „Rest der WELT“.
– [\Der ansteuerte (im ‚Guckloch’ vielleicht eigens angeschaute) ‚Weltausschnitt’ + \Der jeweilige „Rest der Welt“; \...]

*****

(Bloße) „Wahrnehmung“ + Eigentliche / Erzeugte „Aufmerksamkeit“

Phänomen: „Eye catcher“ etwa funktionieren auch „wider Willen“.

Prozessbeiträge, die weit unterhalb der Sekundenschwelle ablaufen
– [\(unterschiedliche) „Ansteuerbarkeit“ ein und derselben Dinge – im »Kognischen Raum«; \„Begleit-Gefühle“ – beim Tun und Erleben; \Der ‚Kognitive Prozess‘ – als GANZER; \Kognitiver Prozesstyp: „Medienkonsum + Werbung“; \...]

*****

Phänomen
„Die Gründe für Entscheidungen ausführlich zu analysieren, kann in manchen Situationen / unter manchen Bedingungen zu schlechteren Urteilen führen. Manche schwierigen Aufgaben erledigt das Gehirn durch müheloses unbewusstes Denken besser. – [„Focus“, 24/2004, S. 133 ff.]
(≠ Inspirationslisten; ≠ „Nicht-Denken“ – als sich gar nicht erst mit der Sache befassen; ...)

Gruppierungen: Abgelenkt sein / Nachdenker / Sofortentscheider

Der bewusste Arbeitsspeicher des Gehirns ist für viele Einzelinformationen zu knapp bemessen. 
                     (--> sich notfalls Notizen machen usw., sofern dafür die Zeit reicht).
– [\...; \Das (jeweils volle) „Impact-Assessment“ – zum Vergleich; \...]
Phänomen
„Allerlei Experimente legen nahe, dass das Gehirn seine Entscheidungen einige Zehntelsekunden vor dem Zeitpunkt trifft, an dem sie ins Bewusstsein dringen (dort: als „Meldung“ ankommen). Der bewusste Verstand „glaubt“, er selbst habe die Entscheidung getroffen (statt nur in die Wege geleitet), und sucht sich Gründe für genau dieses Entscheidungsergebnis zusammen, die aber mit den unbewussten Motiven nichts zu tun haben müssen.“ – [N. N.]
*****

Das Erfahrungsgedächtnis wird besonders stark schon vor der Geburt und in den ersten fünf Jahren des Lebens geprägt: Krankheiten oder mangelnde Fürsorge fürs Kleinkind können Dauerängste und existenzielles Misstrauen erzeugen.
– [\...; \...]  
*****

Vergessen wir nicht, was sich bei nachträglicher Forschung herausgestellt hat: Sigmund Freud als Wissenschaftler, agierte eher als skrupelloser Scharlatan. Viele Grundbausteine seiner Psychoanalyse sind reine Schwindelei, beruhen auf Fälschungen oder unseriösem Umgang mit Daten. Die sexuelle Ätiologie – in der von ihm behauptetem Form in „Ödipus“- bzw. „Elektrakomplex“ gipfelnd – war von unabhängigen, kritischen Wissenschaftler aus der Evidenz ihres eigenen klinischen Materials nie nachvollziehbar. Die Daten zu den von ihm berichteten Fällen von Traumata erwiesen sich an vielen Stellen als frisiert, damit sie zu seiner Art der Rekonstruktion besser passen.
– [\Das ‚Behauptbarkeits‘-Paradigma der KOGNIK; \als Fallstrick: Die „Möbiussche Verdrehbarkeit der Dinge“ – im »Kognischen Raum«; \Das „Anlupf“-Szenario; \\Peter Watson: Ideen, S. 1136 - 1141; \...]
*****

[Peter Watson: Ideen, S. 1149]
„Der Philosoph Walter Kaufmann nannte Nietzsche «den ersten großen (Tiefen)-Psychologen« und meinte damit, dass er in der Lage gewesen sei, der Selbstdarstellung einer Person auf den Grund zu gehen, um ihre versteckten Motive zu finden und herauszuhören, was ungesagt blieb. Auch Freud erkannte, was er Nietzsche schuldete, doch es war kein direktes Erbe. Wo Freud aufzeigte, dass unsere Emotionen und Wünsche nicht sind, was zu sein sie vorgeben, kam er beim Unbewussten an; Nietzsche hingegen landete beim »Willen zur Macht«. Aus Nietzsches Sicht war das trügerische Selbst oder zweite Ich weniger etwas, das sich versteckte, als etwas, das bisher nur unzulänglich erkannt wurde. Der Weg zur Erfüllung oder Selbstverwirklichung führt über den Willen, was des Prozesses der Selbstüberwindung und der Überschreitung eigener Grenzen bedarf. Das innere Selbst findet man Nietzsche zufolge nicht durch eine Innenschau, sondern vielmehr, indem man dem Inneren einen äußeren Ausdruck verleiht und anzuerkennen bestrebt ist, dass es solche Beweggründe wie Stolz gibt und man sich ihrer nicht zu schämen braucht, da sie vollkommen natürlich sind. Man erkennt sich selbst, wenn man die eigenen Schranken überwindet.“

– [\‚Diamanten‘ – im »Kognischen Raum«; \...]
*****

Das „Unbewusste“ als die letzte große Innenschau und zugleich der erste Versuch, sich wissenschaftlich zum Innenleben vorzutasten.

*****

Leicht übersehen wir die schwächer ausgeprägten emotionalen Impulse, die uns in Wahrnehmungs- und Entscheidungssituationen beeinflussen.
– [\Kognitiver Prozesstyp: (bloße) „Wahrnehmung“; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK – \dessen jeweiliger „Passepartout“-Inhalt – aus selbst oder aus fremdgesteuerter ‚Anlupfung‘; \all die ‚Ansteuerungsoptionen‘; \...]
*****

Gedächtnis jenseits des Bewusstseins

Gedächtnis und Bewusstsein werden sowohl im alltäglichen als auch im herkömmlichen wissen​schaft​lichen Verständnis als miteinander eng verbunden gesehen. Typische Gedächtnisaufga​ben in der psychologischen Forschung bestehen zum Beispiel darin, dass Personen Wörter, Texte oder Bildfolgen gezeigt bekommen, an die sie sich später erinnern oder die sie aus einem Angebot von Alternativen wiedererkennen sollen. Erin​nern ist hier ein aktiver, bewusster Vorgang: Die Personen wissen, dass sie sich zu erinnern versu​chen, und im Falle erfolgreicher Bemühungen können sie sagen, wann und wo in der Vergangenheit die Ereignisse stattgefunden haben. Ob​wohl diese Form des expliziten Gedächtnisge​brauchs sicher eine große Bedeutung für die Er​klärung aktiver Lernvorgänge hat, wird neuer​dings klar, dass eine Vielzahl von Funktionen des Gedächtnisses jenseits des Bewusstseins operie​ren. Früher erlebte Ereignisse können die Wahrnehmung aktueller Erlebnisse beeinflussen, ohne dass man sich dessen bewusst sein muss, dass das Gedächtnis dabei im Spiel ist.

... Ein typisches Experiment besteht aus drei Phasen: In der Lernphase sehen die Ver​suchsteilnehmer eine Liste von etwa 90 Wörtern, die nacheinander im Abstand von einer Sekunde auf einem Computerbildschirm präsentiert wer​den. Später wird ein Wiedererkennenstest ge​macht, in dem die Versuchsteilnehmer einen Teil der vorher gesehenen Wörter zusammen mit neuen Wörtern vorgelegt bekommen. Ihre Aufga​be besteht darin, zu entscheiden, welche der an​gebotenen Wörter sie vorher gesehen haben. ... Nun folgt die entscheidende dritte Phase des Experiments. Hier werden einzelne Wörter extrem kurzzeitig (etwa 35 Millisekun​den) auf dem Bildschirm dargeboten. Die Aufga​be besteht darin, jedes der dargebotenen Wörter zu identifizieren, was angesichts der kurzen Prä​sentationszeit sehr schwierig ist und deshalb nur bei einem Teil der Wörter gelingt. Auch hier wer​den, ohne dass dies den Versuchsteilnehmern ge​sagt wird, die in der Lernphase gesehenen und neue Wörter vermischt dargeboten. Die Wissen​schaftler beobachteten, dass vorher gesehene Wörter deutlich leichter zu erkennen waren als neue Wörter.

Obwohl alle Wörter gleich lange Zeit zu sehen waren, hatten die Versuchssteilnehmer den subjektiven Eindruck, dass diese Wörter klarer und länger zu sehen waren. Dies galt auch dann, wenn die Versuchspersonen im Wiedererkennenstest nicht in der Lage waren, sich an das jeweilige Wort zu erinnern. Obwohl sich die Untersu​chungsteilnehmer also nicht bewusst erinnern konnten, das Wort vorher gesehen zu haben, wirkte sich bereits eine einmalige Präsentation einzelner Wörter förderlich auf die spätere Wahr​nehmungsleistung aus. Man hat diesen Effekt selbst nach 24 Stunden noch nachgewiesen. Gedächtnisein​träge scheinen also auch ohne bewussten Zugriff spätere kognitive Leistungen zu beeinflussen.

Die Fähigkeit des kognitiven Systems, Erfahr​ungen zu nutzen, ohne auf sie bewusst zurückg​reifen zu müssen, bietet wichtige Entlastungen für die begrenzte Kapazität des Bewusstseins. Umstritten ist noch, in welcher Weise das Ge​dächtnis spätere Leistungen unbewusst beein​flusst. ... Man vermutet einen eher indirekten Einfluss, der da​durch zustande kommt, dass das Lesen eines Wor​tes in der Lernphase einen bereits vor dem Vers​uch existierenden Vorwissensbereich aktiviert, in dem das allgemeine Wissen über dieses Wort enthalten ist. ... 

... Um sicherzustellen, dass die Versuchsteilnehmer auf kein Bedeutungswissen zurückgreifen können, haben Wissenschaftler reguläre Wörter mit bedeutungslosen Pseudowörtern (zum Beispiel: „Janan") verglichen, die sie selbst erfunden ha​ben ... . Sie fanden, dass auch die Präsentation unbekannter Pseudowörter in der Lernphase die spätere Wahrnehmung dieser Pseudowörter erleichtert, auch wenn der positive Effekt bei den bekannten Wörtern größer war. Werden einzelne Pseudowörter allerdings mehrfach an verschiedenen Tagen gezeigt, verschwindet dieser Unterschied bereits nach fünf​maliger Präsentation; Pseudowörter werden ebenso leicht identifiziert wie reguläre Wörter. Man hat das Experiment mit denselben Ver​suchsteilnehmern nach einem Jahr wiederholt und für die Pseudowörter selbst nach diesem langen Zeitraum einen Gedächtniseffekt nachgewiesen.

...  Als Maß für unbewusste Ge​dächtniseinflüsse verwendet man auch einen Wort​ergänzungstest. Hier werden den Patienten in der Lernphase zunächst Wörter (zum Beispiel: „definieren") und später in der Testphase Wort​stämme (etwa „def-") gezeigt, die sie zu einem beliebigen Wort ergänzen sollen. Ähnlich wie gesunde Versuchsteilnehmer neigen Amnesie​patienten dazu, die Wörter zu den früher gesehe​nen zu ergänzen, auch wenn andere Möglichkei​ten bestehen und sie sich nicht mehr an die in der Lernphase gesehenen Wörter erinnern können. Während solche unbewussten Gedächtnisfunktio​nen bei Amnestikern also weitgehend intakt wa​ren, fand man deutliche Unterschiede zu gesun​den Untersuchungsteilnehmern beim Wiederer​kennenstest. Hier hatten die Amnestiker große Schwierigkeiten, sich bewusst an die vorher gese​henen Wörter zu erinnern.

*****

Bewusstsein

...

{Es ist "nicht mein Bier", herauszufinden, wo und wie bei Tier und Mensch in der Evolution das „Bewusstsein“ schrittweise entstanden ist und „wo genau im Kopf es steckt“. An dieser Frage arbeiten Gehirnforscher sowieso schon massiv genug.}
*****

Dasjenige, was der <Redner / Teilnehmer an der Talkshow / der Schwätzer> noch alles in der Pipeline hat und eigentlich los werden will, was aber erst „nachher“ drankommen kann, weil er selbst gerade an etwas anderem am Reden ist. Oder weil er den Partner / Vorgesetzten / ... nicht unterbrechen darf. 
Es ist vorerst nicht im Zentrum des Bewusstseins, aber an seinem Rande ist es weiterhin spürbar, vielleicht schon vorgemerkt als „bei nächster Gelegenheit fällig“. Und damit momentan doch: „irgendwie bewusst vorhanden / mit aktiviert“. 

§Das ist auch dasjenige, das ihm inhaltlich, wenn er‘s in der Situation nicht los wurde (oder zu sagen vergessen hat), später beim Nachtarocken des Geschehens „brühwarm wieder einfällt“.§
– [\„Nadelöhr“; \„Guckloch“; \„sequenziell“ in der Abwicklung; \...]
*****

[CERN Courier, 07/08.2003, p. 11] 
“Stochastic resonance — the phenomenon whereby adding noise can make a signal easier to detect — can also be used to make the human eye more sensitive to light. Kelichi Kitajo of the University of Tokyo, Japan, and the University of British Columbia, Canada, and colleagues have shown that when exposed to a flickering random light, the eye can become sensitive to light at levels that would not otherwise be consciously detectable. The effect is the same even if only one eye tries to perceive the dim light while the flickering light is received by the other, so it is not simply a case of the eye “adding up“ signals.”
– [\Phänomene der „Bloßen Wahrnehmung”; \...] 

*****

Phänomengruppe speziell beim Menschen
Die Tatsache der Wahrnehmung des eigenen Bewusstseins 
Die Fähigkeit zur Selbstreflexion
Die Beobachtbarkeit des eigenen Denkens.

Manche Philosophen wunderten sich seitenlang über das Phänomen des: „Bewusstseins seiner selbst“. Angesichts der Leistungsstufe / -breite des menschlichen kognitiven Apparats meine ich, dass die Dinge eher dann erklärungsbe​dürftig wären, wenn dem nicht so ist.

Beim Menschen steht die ‚Abbildung der WELT‘ qualitativ und methodisch auf einer ziemlich hohen Stufe. (gut; höherdimensional; detailliert; relativ raumgreifend und originalgetreu; in sich massiv verknüpft; in Vielem fast landschaftsähnlich; (noch etwas primitive) Erfahrungen im distanzierten Umgang mit den einigen wenigen »kognitiven Freiheitsgraden«, die es überhaupt gibt + (trotz allen Beharrens auf unserer kognitiven Überlegenheit) in vielen der Merkmale jedoch verbesserungsfähig; ...)

Wie könnte ein kognitiver Apparat wie der unsere, der sich die für ihn grundsätzlich vorhandenen Freiheitsgrade allesamt – zumindest ansatzweise schon – verfügbar macht (sie in ihrer Existenz + ihrem Nutzen also „erahnt“ hat), eine Erfahrung wie diejenige der eigenen Mitwirkung an der WELT per Tat und Modelldenken übersehen. Die Korrelation zwischen dem eigenen Fühlen und Handeln und dem Geschehen in der eigenen Umgebung, eine Fähigkeit, die beim Herumwandern durch die physische Welt anscheinend überall hin mitgenommen wird, ist einfach nicht zu übersehen. 
Und regt dazu an, entsprechende Fragen zu stellen + mutmaßlichen Ursachen nachzugehen.
– [\‚Eingreifen in die WELT‘ – als drittes Wirkprinzip; \zum „Planungswesen“ als GANZEM; \„Motive“ + Motivationen; \all die: „Fragen der Philosophie“; \„Wie kam <…> überhaupt in die WELT hinein?“; \Die Palette der ‚W-Fragbarkeiten‘; \Phän-omen: „Falsch gestellte Frage“; \...]

Immerhin war es in der menschlichen Evolution ein Riesenvorteil, als auch diese Tatsache in der ‚Abwicklung des Kognitiven Prozesses‘ erobert / berücksichtigt wurde, als das Bewusstsein seiner selbst dem Nachdenken ebenfalls zugänglich wurde. Und damit seine eigenen Inhalte einer gewissen Kontrolle unterworfen wurde. Da lag es nicht mehr fern, auch über diese originalseits zu beobachtenden Korrelationen nachzudenken oder herum zu spekulieren. Und dabei das Konzept vom "Ich" zu bilden und gerade dessen spezifische Perspektiven kognitiv besonders zu pflegen. 
Viele Tiere besitzen zumindest ein Gespür für "schuldhaftes Handeln"; Hunde etwa zeigen deutlich sichtbare Anzeichen von: "Schlechtem Gewissen".  

Das Fragen-stellen-können und Simulieren des Verhaltens der äußeren WELT im eigenen Kopf war schon immer ein Privileg des Menschen. Da ließ sich das eigene Ich und das eigene Denken als Ursache für so manches an Existenzen + Geschehen gar nicht übersehen.

--> 
Eine weitere Möglichkeit zur Vermeidung von abbildungsbedingten Fehlleistungen, auch: „Fehlannahmen über die WELT“, wurde damit erschlossen. Es bedurfte über die vorhandene Realisierung der ‚Kognitiven Freiheitsgrade‘ hinaus apparativ keinerlei Neuerung im Gehirn, um die Aufmerksamkeit und eigene Analyseenergie auch mal auf diese zusätzliche Erkenntnisquelle zu lenken. Die Fragen, die wir uns heute bezüglich des ach so erstaunlichen Phänomens: „Bewusstsein“ stellen, sind sowieso dieselben, die uns auch zu sonst Einigem einfallen: 
„Wer; Was; Wann; Wo; Wie; Warum; Wieviel; Wie lange; 
mit Was oder Wem; Wo liegen Grenzen; ...; …?“

– [\Die Palette der: ‚Kognitiven Freiheitgrade‘; \Die Palette der ‚W-Fragbarkeiten‘; \zu all den im »Referenzideal der Abbildung der WELT« vorhandenen ‚Arten von Relation‘; \...]
(Gehört zum Begriff „Bewusstsein“ eigentlich viel mehr als dieses Nachdenken und Spekulieren über die besondere Art dieser „Korrelationen“? – Oder war‘s das etwa schon?! ...)

Man sollte ins „Bewusstsein seiner selbst“ philosophischerseits nicht zu viel hineingeheimnissen: 
Immerhin schaffen wir es ja auch, uns mit eigenen Gliedern zu kratzen.
– [\all die Arten von ‚Behauptung‘; \Das Risiko aus „falsch gestellte Fragen“; \Aufreißen von: "Löchern im Wissensraum"; \...]

*****

[so aus den 1980er Jahren:] 

Ich behaupte also, dass hinter der „Entstehung von Bewusstsein“ eine Zwangsläufigkeit steckt. Dieses Merkmal, diese Fähigkeit dürfte sich bei allen kognitiv mit der Welt interagierenden Systemen ab einem bestimmten Leistungs- / Intelligenzgrad von selbst entwickeln. Auf fremden Planenten etwa, muss im Leben ja auch die eigene Umwelt abgebildet werden. Dazu fähige Apparate wären ebenfalls zuvor der „Evolution“ unterworfen gewesen und würden mit so etwas wie: „Bewusstsein“ einen Vorteil im Umgang mit ihrer Außenwelt gewinnen. 
Apparative Voraussetzung dafür ist nur, dass abbildungsmäßig zuvor eine Mindest-Entwicklungsstufe erreicht wurde. (im Mix und Zusammenspiel der klassischen und kognitiven Freiheitsgrade; Wahrnehmung der ‚Raumdimensionen‘; der ‚Zeit‘ + der ‚Durchzoombarkeit‘; der ‚Aus- und Einrollbarkeit‘; ...). 
– [\Die N ‚Modalitäten‘ der „Existenz + Änderung“; \...; \...] 

Beweisbar ist das so zwar nicht. Denn der Mensch ist bisher unserer Kenntnis nach das einzige Wesen, dass überhaupt bis zu dieser Mindest-Entwicklungsstufe vorgedrungen ist. Definitorisch kann man sich streiten, ob Verhaltensformen bei höheren Tieren, die auf eine immer deutlichere Wahrnehmung des eigenen „Ichs“ schließen lassen, schon als „Bewusstsein“ bezeichnet werden können oder noch nicht. Das ist eher eine Frage des Maßstabs. (Um jedoch im Vergleich auf dem menschlichen Niveau mithalten zu können, fehlt es den Tieren an: §...; Fragen können / Simulation in komplexeren Denkmodellen; Gedankenexperimente§). Doch unser eigenes Bewusstsein steht ja auch nicht gerade auf dem Gipfel dessen, was man sich an: ‚Objekttreue‘ und ‚Ergebnis-Konsistenz‘ für einen kognitiven Apparat vorstellen und dafür fordern kann. Dazu verbleibt viel zu vieles in unserem ‚Kognitiven Lebensfilm‘ tief im „Unbewussten“.
– [\„Abbildtheorie“ – Die ‚Richtigkeitsinstanz #2s‘; \Das „Ich“ – in seiner Rolle als Körperwesen + \Das „Ich“ in seiner Rolle als Geistwesen; \...]
Im Computerwesen war es der Mensch, der mit seinen immer weiter fortschreitenden Technologiezielen an der Stelle der „Evolution“ trat. Er ist es, der bestimmt, was vorteilhaft ist, was als (‚so als ob‘)-„Mutationen“ weiterentwickelt wird. Und was an Möglichkeiten abgeblockt bleibt. Auch moderne Computer bieten einiges an Leistungen zur Selbstbeobachtung und Selbstkorrektur. Immer mehr an Entwicklung in dieser Richtung wird technologisch sicher noch kommen. Oder ließe so sich konzipieren. Derzeit erreicht der Stand der Computerfähigkeit aber noch nicht einmal den der primitiven Regelkreissystemen niedriger Tiere. 

Dem Computer fehlt bis zur Fähigkeit, sein eigenes „Ich“ selbst zu entdecken und zu hinterfragen, noch vieles. §vgl. die Science Fiktion von Isaac Asimov + die Voraussetzungen zum Funktionieren seiner Roboterpersönlichkeiten§. Massive Parallelverarbeitung; Eigene Wahrnehmung; Hypothesenaufstellung und Durchspielen; Modellqualität und Modellverknüpfung u. a. --- zwecks eigenständiger Verfolgung des Wirkungsgeschehens; Unifizierungen im Weltbild; … 
--> „Komplexitäts-Knackerei“ + Denkstrategien: Ein gebietsneutraler Methodenpool; Vergleich von Darstellungen auf verschiedenen Abstraktionsebenen auf deren innere Konsistenz und sonstige „Proben auf Richtigkeit“. §Korrekterweise wären dabei alle ‚Schalen des Kognitiven Prozesses‘ abzuklappern!§ 

Trotzdem gibt es keinen Grund, anderen ‚kognitiven Spezies‘, insbesondere solchen, die apparativ nicht auf biologischen Komponenten basieren, wie etwa die Halbleitertechnik, von vorneherein die evolutive Option zur Entwicklung von so etwas wie eigenem Bewusstsein abzusprechen. Evolutiv bzw. ingenieurmäßig eine genügend vielfältige und anspruchsvolle Entwicklung der Technologie vorausgesetzt! ...
– [\all die Arten von ‚Kognitivem Apparat‘; \Der ‚Kognitive Prozess‘ – als GANZER; \...; \...] 
  (+ \\Rupert Riedl Layer No. x)
*****

Der autonome Teil des Nervensystems und dessen Kontrolle im Wechselspiel von Sympathicus und Parasympathicus 
--- Die unterschiedlichen Rollen / Wirkungsweisen / Folgen von „Stress“: §...§

– [\Rückkopplung + „Kybernetik“; \...]

*****

Parallele Gedanken / Nebengedanken / am Rande gerade noch wahrgenommene / als beteiligt gespürte Aspekte: §…§
*****

Metakognition
Die Fähigkeit über das zu grübeln, was man selbst (oder der andere) mutmaßlich weiß --- etwa als abschätzendes Gespür für dasjenige, was man sich selbst an Aufgabe zutrauen darf, und wo es besser ist, schon von vorneherein zurückzuschrecken / sich schnell auszuklinken. 
– [\Kognitiver Prozesstyp: „Grübeln“; \...; \...] 
*****

· Die „Tiefen“ unterhalb des kontrollierenden Bewusstseins

· Der beständige Konflikt des von Begierden umgetriebenen "Dynamischen Unbewussten" mit dem bewussten "Ich" kann nach Freud eine Neurose hervorrufen.

· Die Unterschiede zwischen psychischer Gesundheit und Krankheit: oft verwischt

· Der unbekannte „Wahre Mensch“
· als Dämon: „Das Unbewusste“
· Nebengedanken, die sich absichtswidrig nach vorne drängen; manchmal genau das tun oder sagen, was nicht zu tun oder zu sagen wir selbst uns vorgenommen hatten

· Verdrängung

· Einen Konflikt zwischen bewussten und unbewussten Vorstellungen (erleben oder heraufbeschwören)

· ...

*****

Bewusstseinsschwelle, "die Grenze, von der ab ein unbewusster Prozess zum bewussten wird"

bewusst-unbewusst: "Pole des Wissensstandes über Vorhandenes und dessen Mitteilbarkeit. 
Dazwischen liegen viele Klarheitsgrade, die im Zusammenhang stehen mit Absicht (Handlungsentwurf), Konzentration, kritischem Selbstbezug, Wachheit, Vorerfahrung, Einordnungs- und Unterscheidungsfähigkeit; Affektstrebungen"

Der Randbereich 
Wie etwa wie beim „Peripheren Gesichtsfeld“. Das dort Abgebildete kann manchmal auch zum Zuge kommen, wird vom Bewusstsein aber - verschwommen wir es schon ist - selten als Eigenständiges wahrgenommen.

*****

Das Handlungsgedächtnis (in den Basalganglien unbewusst agierend) beurteilt, ob eine gerade erwogene Entscheidung überhaupt in eine eigene körperliche oder geistige Aktion umgesetzt werden kann. Räumlich, zeitlich, energiemäßig, finanziell, ... . Falls, ja, führt es die Handlung aus, indem es entsprechende Befehle gibt, deren Einzelspezifikationen für uns ebenfalls unbewusst bleiben. Falls nein, verlangt es vom emotionalen Erfahrungsgedächtnis eine andere Entscheidung. ...
– [\„komplex sein“ / „komplex“ zu sein scheinen; \‚Diamanten‘ – im »Kognischen Raum«; \„möglich sein“ – als Merkmal; \...]
*****

Irgendwie entsteht das Bewusstsein aus der Erfahrung, dass, egal wo es losgeht, das Denken / Verarbeiten ‚fingerabdruckmäßig‘ zu irgendetwas hin konvergiert, was anscheinend immer wiederkehrend und dabei och „invariant“ ist. Als von Gehirn selbst erkannte riesige, bleibende Gemeinsamkeit im eigenen Denken. Eigentlich kaum zu verpassen für das Gehirn – bei seiner Art von Analysieren und ständig verdachtsweisem Abstrahieren. ...
"Die zuständigen / gesuchten Gehirnareale für das: „Bewusstsein seiner selbst“ 
+ Bewusstsein, statt im Schlaf + ..."

– [\‚Kognitiver Fingerabdruck‘; \„Immer wieder dasselbe!“; \„invariant sein“ (oder nicht) – als Merkmal; \...; \...] 

*****

Einen riesigen Anteil am „Bewusstsein“ hat das bisherige eigene Erleben + Das daraus / dabei entwickelte eigene Maß & Gespür für: ...; Wichtigkeiten; erfolgreichere Interpretationsoptionen; ...

Einen eigenen Erfahrungshorizont, so etwas hat ja jeder.

„Das emotionale Erfahrungsgedächtnis steuert den Menschen – auf der Basis all seiner bis dahin gesammelten Erlebnisse, die als „angenehm“ oder ‚unangenehm‘ abgespeichert wurden. Beeinflusst wird dessen Arbeit aber auch durch angeborene Affekte und Grundbedürfnisse (etwa Hunger, sexuelles Begehren, Aggression, Wut, Schmerz, Bindungstrieb). Ziele der Emotionen: das Überleben sichern und ein möglichst widerspruchsfreies Selbstbild aufrechterhalten.“ – [N. N.]
– [\...; \...]  
*****

Selbstsuggestion + Wunschdenken

§teils, teils ...; Teilwirksamkeit obwohl / weil: „Absolutheits-Behauptungen“§

Beispielsätze für die (ggfs.) tägliche Suggestion 
   [Quelle: aus irgendeinem der „Ratgeber“ ... --> §abwandeln!§]
· „Mein Körper ist ganz ruhig und gelöst. Ich atme leicht, ruhig und tief. Mit jedem Einatmen strömt neue Energie in meinen Körper und erfüllt mich mit Harmonie. Meine Beine, meine Arme, mein ganzer Körper ist entspannt. Ich lasse geschehen. Ich lasse los. Mein Körper, mein Geist und meine Seele sind in voller Harmonie mit dem Kosmos.“
·  „Meine verborgenen Talente kann ich aufspüren, indem ich meiner inneren Führung vertraue und voller Überzeugung erkläre: Die Allweisheit meines Unterbewusstseins offenbart mir meinen wahren Platz im Leben, enthüllt mir meine Talente und öffnet mir den Weg zu deren bestmöglicher Nutzung. Ich achte sorgfältig auf den Führungshinweis, der klar und deutlich in mein Bewusstsein tritt. Ich verfüge über einzigartige Fähigkeiten, die mir von meinem höheren Selbst gegeben sind und die ich im Dienste und zum Wohle der Menschheit einsetze. Es ist eine wundervolle Aufgabe, in der ich aufgehe und mit der ich Liebe, Mut und Erfolg gebe und auch erhalte und ein großartiges Einkommen auf ehrliche Weise verdiene.“
· „Ich lasse zu. Es geschieht durch mich. Ich bin gesund, zufrieden und voller Freude. Ich bin wie ein Magnet, der alles Gute anzieht. Mir macht alles Spaß und Freude, ich interessiere mich für alles, ich bin für alles offen. Ich sehe, was um mich herum geschieht, und ich höre allen Menschen bewusst zu, denn ich interessiere mich für Menschen. Ich kann mich leicht konzentrieren. Ich kann daher auch alles, was ich höre, lese oder sehe, ganz leicht aufnehmen und mich jederzeit und überall wieder erinnern. Mein Gedächtnis funktioniert einwandfrei. Wo auch immer ich bin und was auch immer ich tue, ich werde in jeder Situation richtig handeln.“
· „Mein Vertrauen auf die meinem Unterbewusstsein innewohnende unerschöpfliche Kraft macht mich sicher und erfolgreich in allen Lebenssituationen, und ich glaube, dass sich über mich Segnungen ergießen werden, die ich in meinen kühnsten Träumen bereits gesehen habe!“
*****

OCR [Zeit-Magazin Okt. / Nov. 1985]  - einarbeiten! evtl. umschaufeln 
      --- als passiv erlebter / so geschehender Aspekt des Prozesses: „Passiver Kognitiver Prozesstyp“
"Ein§e Art§ Suchscheinwerfer im Gehirn"
… Einer der führenden Experten auf diesem Gebiet ist der englische Psychologe James Reason, der eine umfangreiche systematische Sammlung <solcher> Fehlhandlungen angelegt hat. (Ergänzt wurde sie seither von dem kalifornischen Psychologen Donald Norman.) Er interpretiert sie, ohne jede Psychodämonik, ganz im Rahmen der kognitiven Psychologie (der Informationsverarbeitung): als Beaufsichtigungsfehler. Der Unterschied könnte krasser kaum ausfallen. Wenn eine Mutter ihrem Säugling versehentlich Salz statt Zucker in den Fencheltee täte, argwöhnte die Freudsche Theorie, sie hasse ihr Kind im Innersten, auch wenn sie nichts davon wisse; vielleicht sogar: sie habe unbewusst Mordabsichten gehabt. (Und die Frau hätte zum Schaden auch noch eine schwere Schuld.) Eine hochinteressante Deutung – Moritaten überall. Die kognitive Psychologie dagegen sagt uninteressanterweise nur: Sie habe nicht aufgepasst.

Und was heißt das? „Bewusstsein" ist kein einheitlicher Zustand, der nur da sein oder fehlen kann (in der Bewusstlosigkeit, im Koma); es kommt in Graden. Das verschärfte Bewusstsein nennen wir Aufmerksamkeit. Sie richtet sich wie ein Scheinwerfer auf Einzelheiten der Wahrnehmungswelt §oder der eigenen Vorstellungen§. Stellen wir uns vor, wir sitzen zu Hause und sehen fern. Wir sehen das halbe Zimmer, aber wenn der Film interessant ist, bemerken wir es nicht. Unser aufmerksames Bewusstsein ist auf den Bildschirm gerichtet; nicht auf alles, was dort zu sehen ist (die Palme im Hintergrund bemerken wir auch nicht), sondern auf die wichtigste Einzelheit (das Gesicht der Hauptdarstellerin). Wenn wir wollten könnten wir den Scheinwerfer der Aufmerksamkeit auf jedes andere Detail des gesamten Bildes richten; passiert darin irgendwo etwas möglicherweise Wichtiges (gibt es irgendwo eine neue Bewegung richtet er sich automatisch dorthin. Gleichzeitig hören wir den Filmdialog, „überhören" aber völlig die ebenso laute Filmmusik, die unsere Stimmung dennoch stark beeinflusst. Unbemerkt hören wir viel mehr: die Mücken an der Decke, das Gurgeln der Heizung, die Unterhaltung im Nebenzimmer. Fällt dort etwa unser eigener Name, so nehmen wir die Hör-Aufmerksamkeit prompt von dem Film fort und richten sie auf das Gespräch; also hatten wir unbewusst mitgehört und unseren Namen verstanden. Unser Geruchssinn meldet Zigarettenrauch nur, wenn die Wahrnehmung neu ist; ist Gewöhnung eingetreten, riechen wir auch beim besten Willen nichts mehr. Nur neu und genügend starke Meldungen des Temperatur- und Tastsinns dringen ins Bewusstsein vor; wie sich die Kleidung auf der Haut anfühlt, ignoriert es - das leise Kitzeln des Haars, das in den Kragen fällt, wird bemerkt Unsere Sinne halten uns die ganze Welt zur Verfügung; im Fall des Sehens in einer Weise, die man nur bewusst, wenn auch großteils unbemerkt nennen kann; im Falle der anderen Sinne unbewusst, aber jederzeit ins Bewusstsein rufbar, beim Riechen nur das Neue. „Richtig" bewusst wird nur, worauf die Aufmerksamkeit fällt; und dies wird auch bevorzugt dem Gedächtnis eingeschrieben. Das aufmerksame Bewusstsein fasst nicht viel; schon zwei Dinge gleichzeitig zu verfolgen, fällt ihm schwer, bei dreien muss es meistens kapitulieren. Von der „Peripherie" des Körpers, wo die Sinneseindrücke aufgenommen werden, bis zum aufmerksamen Bewusstsein findet eine starke Ausfilterung von Daten statt. Das aufmerksame Bewusstsein ist eine oberste Aufsichtsinstanz, die nur noch die wichtigsten Informationen erreichen. ...]
Der geübte Autofahrer fährt automatisch; seine Aufmerksamkeit muss sich nur in kritischen Situationen einschalten, im Übrigen ist sie frei für andere Beschäftigungen. Lernen heißt hier Automatisieren. Automatisieren heißt: dem Zentralnervensystem Bewegungsprogramme („Motorschemata") einprägen, die, einmal abgerufen, ohne Konsultation des Bewusstseins ablaufen können.
- [\Nadelöhr; \Kog-Film; \Endoteleskop-Szenario; \Kognitives Reisen; \Anlupf-Szenario; \Kognitiver Fingerabdruck; \Domino; \Verhalten; \Lernen; \...]
*****

„Bewusstsein entsteht erst nach einem Lernprozess, wenn die Sinne und die Teile des Gehirns sich richtig verknüpft haben.“ 

-----
Auch der „Freie Wille“ ist ein Zustand des Gehirns. Der Eindruck „Ich bin es, der <das und das> tut/ will“, ist sogar ziemlich in der Mitte des Gehirns lokalisiert [...], wie die Elektrostimulation genau dieser Region zeigt.

-----
Sinnes-Wahrnehmungen aller Art: Synapsen-Geschehen + Ungeheure neuronale Vernetzung & Co. „Wir erleben nur das Endprodukt einer massiven Vorverarbeitung in den verschiedenen jeweils beteiligten Gehirnarealen.“
*****

Eine unbewusste aber gekonnte, sogar optimierte Routine 
"Die Fliege weiß nichts von der Aerodynamik der Wirbel, sie denkt nicht an verzögerten Strömungsabriss, an §Backspin-Phänomene (ähnlich dem Schneiden eines Tennisballs)§ oder an die Aufschwungmöglichkeiten auf zuvor selbsterzeugten Wirbeln. Während ihre Flügel hunderte Mal pro Sekunde so seltsam durch den Raum kippend vor und zurück klappen, nutzt sie nur deren praktische Konsequenzen." 
[nach: Scientific American, Juni oder Juli 2001, S. 35 ff.]

+ analoge Fähigkeiten bei anderen Tieren bzw. Pflanzen 
+ all das ähnlich Automatische beim Menschen

-----
Phänomene: Eine Idee oder Entscheidung, die „wie aus dem Nichts“ auftaucht. Ein plötzlich – ohne besondere Anstrengung – persönlich entdeckter Zusammenhang.

*****

„Der intuitive Geist ist ein heiliges Geschenk und der rationale Geist ein treue Diener. 
Wir haben eine Gesellschaft geschaffen, die den Diener ehrt 
und das Geschenk vergessen hat.“ 
– [Albert Einstein]

*****

Intuition – [OCR - BISS 9/2002, „…“: S. 18 - 19]
„Sinnvoll oder übersinnlich?

Frauen sprechen von Intuition, Männer von Instinkt, doch im Grunde ist es gleichgültig, wie der sechste Sinn genannt wird. Wichtig ist nur, ihn nicht zu ignorieren, auch wenn er sich wissenschaftlich noch nicht nachweisen lässt. ...
Frauen wird immer wieder jedweder Verstand abgesprochen, wenn sie ungewöhnliche Ansichten oder vage Eindrücke mit einem unsicheren „Ich hab halt so ein Gefühl“ zu begründen versuchen. In einer Welt der „Fakten, Fakten, Fakten“ haftet einer so schwammigen Erklärung zwangsläufig der bittere Beigeschmack der Rechtfertigung an. ...

Logik, Rationalität und wissenschaftliche Methoden werden zwar nicht mehr als ausschließliche Möglichkeiten gesehen, das Leben zu lenken — trotzdem tun sich die meisten Menschen noch immer schwer, Formen der Wahrnehmung, die wissenschaftlich nicht erklärbar sind, überhaupt als eigenständige Sinneswahrnehmung anzuerkennen. Intuition gilt bei vielen als nicht fassbar, mystisch, unberechenbar, irrational – und ist damit ganz klar eine Domäne der Frauen, die „emotional“ reagieren, „mit dem Herz entscheiden“ oder einfach nur „einem unerklärlichen Gefühl folgen“. Anders als Männer, die – sofern Intuition bei ihnen überhaupt eine Rolle spielt – gerne von „Instinkt“ reden, den sie wiederum als eine „rationale Reaktion aus dem Bauch heraus“ bezeichnen.

Intuition, sechster Sinn, Eingebung, Gefühl oder Instinkt – wie auch immer man es nennen mag: Jeder von uns nutzt diese Fähigkeit, Tag für Tag. ...

... glaubt nicht daran, dass Frauen intuitiver sind als Männer. Sie ist überzeugt, dass Intuition eine Gabe ist, die jeder Mensch von Geburt an besitzt — genau wie die Fähigkeit zu sprechen, zu riechen oder zu denken: „Sie ist keine Kraft, die man erwirbt“, erklärt sie, „sondern ein wesentlicher Bestandteil jedes mentalen, emotionalen und psychischen Prozesses.“ ...

„Ich habe die Entscheidung darüber, was ich glauben kann und was gut für mich ist, immer von der Meinung anderer abhängig gemacht. Jedem anderen Menschen außer mir selbst traute ich zu, das Chaos aus Verstand, Gefühlen, Ahnungen, Erfahrungswerten und Wünschen in meinem Inneren zu interpretieren: meinen Eltern. Lehrern, dem Berater vom Arbeitsamt. Freunden, meinen jeweiligen Partnern. Astrologen. Kartenlegerinnen – einfach jedem, der eine Lösung versprach. Zwangsläufig lebte ich so gegen meine eigenen inneren Überzeugungen. ... dass eine Lösung ihrer beruflichen, privaten und gesundheitlichen Misere nur aus ihr selbst heraus kommen könne und sie sich davon befreien müsse, Bestätigung oder Antrieb für das eigene Handeln immer im Außen zu suchen. ...

„Unser ganzes Verhalten – ob im Privat- oder im Berufsleben – ist mehr, als wir glauben, von unserer Intuition bestimmt. Sie spielt bei jeder Entscheidung eine Rolle, egal ob es darum geht, wie wir uns anziehen oder um die Art, wie wir ein Geschäft abwickeln“.

... Außerdem sorgt die permanente Reizüberflutung dafür, dass wir irgendwann ganz automatisch die meisten Informationen, die wir empfangen, einfach ausfiltern. Als Erwachsene haben wir uns daran gewöhnt, Dinge und Ereignisse analytisch zu betrachten und unsere Ahnungen und unzulässigen Empfindungen zu ignorieren. Die Erfahrung zeigt jedoch: Kaum jemals befindet man sich in einer Situation, in der eine Entscheidung zu treffen ist, die einzig und allein mit dem Verstand, dem Gefühl oder Intuition zu lösen ist. Das Geheimnis liegt darin, intuitive, logische und emotionale Prozesse abzuwägen und sie miteinander in Einklang zu bringen.

... die Intuition als ein Mittel, das uns zur Verfügung steht, nützliche Informationen über uns selbst, unsere Mitmenschen und unser Umfeld zu erhalten, die uns auf andere Weise nicht zugänglich wären. Intuitiv sein bedeutet ihrer Meinung nach nichts anderes als mit sich selbst und mit jedem Aspekt der Umwelt in einen offenen Dialog zu treten...

Die Aufgabe der Intuition bestehe darin, uns an diese verborgenen Antworten heranzuführen. Die Aufgabe des Verstandes und des Gefühls sei es, sie zu formulieren.“ 

 *****

Geschehen im Unter-Bewusstsein / Unbewusstsein
– [nach Thomas Hanna: "Beweglich sein ein Leben lang", S. 66/67]
„Wenn einer [in der Originalformulierung eine Frau], der die Straße entlanggeht, die plötzliche Explosion einer Fehlzündung hört, passiert folgendes: Innerhalb von 14 tausendstel Sekunden fangen die Kiefermuskeln an, sich zusammenzuziehen; unmittelbar danach, bei etwa 20 tausendstel Sekunden, ziehen sich Augen und Stirn zusammen. Aber bevor noch die Augen ganz zusammengekniffen sind, erhalten Schulter- und Nackenmuskeln bei 25 tausendstel Sekunden einen Nervenimpuls zum Zusammenziehen, der die Schultern anhebt und den Kopf nach hinten bringt. Bei 60 tausendstel Sekunden beugen sich die Ellenbogen und die Hände drehen sich mit den Handflächen nach unten. Diese absteigenden Nervenimpulse spannen den Bauchmuskel weiter an, wodurch der Rumpf nach vorne gebracht und gleichzeitig der Brustkorb nach unten gezogen und die Atmung angehalten wird. Und sofort danach beugen sich die Knie und drehen sich nach innen, während die Fußgelenke die Füße nach innen rollen. Die Muskeln im Schritt verengen und die Zehen heben sich.

Der Rückzugs-/ Stopp-Reflex, der uns aus Gefahren retten will, ist nicht nur entwicklungsgeschichtlich älter als unser willkürliches Handeln, er ist auch sehr viel schneller. Er wird ausgelöst, bevor wir es bewusst wahrnehmen oder hemmen können. Er ist ein primitiver Beschützer, dessen Leitspruch lautet: "Zieh dich sofort zurück und denke später."  Die Mechanismen dieses Reflexes liegen tief unterhalb der Kontrolle des Vorhirns, von dem die uns bewusstwerdenden, willkürlichen Vorgänge ausgehen.“ 
Der »Kognitive Lebensfilm« kann, weil er viel zu langsam reagiert, nur noch die Nachwehen solch eines Schrecks aufnehmen! - §vgl. mit dem 30 msek-Takt des Denkens!§
*****

[Konrad Lorenz] 
"Wenn ein Mensch z. B. von einem anderen eine saftige Ohrfeige bekommt, so malt sich dies in seinem Erleben folgendermaßen: Er empfindet Schreck und Schmerz, er ist im Augenblick tief deprimiert, sein Selbstbewusstsein ist wesentlich herabgesetzt. Innerhalb von Sekunden aber weicht seine Depression dem Zorn, sein Selbstbewusstsein fordert stürmisch nach Wiederherstellung und findet sie in der genussreichen Zurückgabe besagter Watsch´n. 

Denselben Vorgang würde der Physiologe, der Erlebnisvorgänge unberücksichtigt lässt, folgendermaßen beschreiben 
:  Eine starke Erschütterung des Kopfes und der Halswirbelsäule und gleichzeitige starke Reizung gewisser sensomotorischer Nervenendigungen bewirken im sympathischen Nervensystem einen ruckartigen Abfall des Tonus, der auch auf das Zentralnervensystem übergreift und eine vorübergehende Lähmung der willkürlichen Muskulatur bewirkt. Der Mensch steht für den Augenblick nicht nur wie gelähmt da, er ist tatsächlich teilweise gelähmt. Er lässt den Kopf hängen und wird blass, da bei Sympathikusausfall das Blut in die Bauchhöhle absinkt. Unmittelbar darauf, in einem wohlbekannten physiologischen Kontrasteffekt, springt die Sympathikuslähmung in ihr Gegenteil um, in heftige Erregung; das Blut steigt dem Menschen zu Kopfe, die eben noch eingesunkenen Augen quellen hervor, anstelle der Muskelerschlaffung tritt motorische Erregung; und schließlich werden Instinktbewegungen des Kämpfens, wie Schlagen und Beißen, ausgelöst. Die triebbefriedigende proprio- und exterozeptorische Reafferenz des eigenen Schlages führt zur Befriedigung und zum Schwinden der Erregung.“
All das in einem Bruchteil von Sekunden
während der Dauer ganz weniger „Kognitiver Standbilder“!
– [\Der »Kognitive Lebensfilm des Individuums« – in „Standbildern“; \...; \...]  
*****

"Es gibt nicht den Denkakt nur per se. Da ist noch die Erinnerung + die Emotionen. Und die sind allesamt nicht unabhängig voneinander."
– [\Das „Rückspul“-Szenario der KOGNIK; \begleitende + verzögerte: „Gefühle“; \...]
*****

Übertreibende Zuschreibungen

Zweifellos gibt es das Unterbewusstsein. Darüber braucht man gar nicht erst zu rechten. Zweifellos hat es einen erheblichen, oft dominierenden Einfluss auf unser Verhalten. Zweifellos: §...§
Doch das ist noch lange kein Grund, in Behauptungen und Spekulationen den Geltungsanspruch / die Reichweite des Unterbewusstseins beliebig weit auszudehnen. Bis ins Menschheits- / Weltumfassende / Unendliche hinein. 
– [\Fallstrick: „Absolutheitsbehauptungen“; \...]
Wir können mittlerweile die elektrischen Ströme im Gehirn von außen her messen und besondere Aktivitätszentren / -muster feststellen, die die einzelnen Vorgänge beim Wachen und Schlafen begleiten. Wir tun dies in bestimmten diagnostischen oder experimentellen Situationen und bisher jedoch nur mit grober Detailauflösung. 

Gedanklich können wie dieses Szenario jedoch ohne weiteres erweitern, es auf die Spitze treiben. 
Im »Idealisierten Kognitiven Lebensfilm« wäre zu jedem Zeitpunkt, d. h. zu allen Situationen, die wir je durchlebt haben, das Geschehen in allen Auflösungsgraden, auch auf biologisch-biochemisch-elektrischer Ebene voll registrierbar. Egal wieviel oder wie wenig Unbewusstes beim Denkabschnitt mitgespielt hat, das wahre Geschehen wäre auf dem Film in all seinen Einzelheiten vermerkt. 
Darüber hinaus gibt es dazu nichts. Wo im Prozess nichts aktiviert wird, wo sich nichts gegenüber vorher ändert, passiert auch nichts. Hypothesen (wie: „...“; „Seelenwanderung“; „…“), die sich nicht bis hinunter auf die apparative Ebene (+ die Zell-Aktivitäten) übersetzen lassen, die zu ihrem Funktionieren-Können extra Organe und Fähigkeiten erfordern, die der Mensch gar nicht besitzt, bleiben immer nur Denkspielerei. Selbst Phänomene wie: §„Gedankenfernübertragung“ / „...“§, falls es diese ‚originalseits‘ wirklich gibt, müssten sich irgendwo in den biologisch-kognitiven Apparat einklinken.
– [\...; \...]  
*****

„Was davon läuft immerzu ab?“ + Die „Invarianzen“ dabei?

Was dagegen ist in seiner Gestalt: situationsspezifisch / stimmungsabhängig / aktivitätsbedingt?

Die Grenzziehung zwischen "bewusst" und "unbewusst" macht Probleme; künstlich / subjektive Unterschiede / Der „Experten“-Streit darüber. 
--> 
Von mir wird hier keine exakte Grenzziehung angestrebt oder angeboten, weil für das »Unterfangen Weltpuzzle« gar nicht nötig. Vom kritischen Übergangsbereich halte ich mich bewusst fern.

– [\„Begriffliche Abgrenzung“ – ein Problem mit (oft wackligen) Kompromissen; \„invariant sein“ (oder nicht) bei Änderungen / Austauschen von: <… / …> – ein systemisches Merkmal; \...]
*****
Sherrington, Ch.: “Man on his Nature” 1940/1964 [zitiert nach Erhard Oeser: „…”, S. …]
"Nach allem, was sich wahrnehmungsmäßig über das Bewusstsein ausmachen lässt, geht es demnach in unserer räumlichen Welt gespenstischer als ein Gespenst einher. Unsichtbar, ungreifbar ist es ein Ding ohne jeglichen Umriss, es ist überhaupt kein `Ding'. Es bleibt unbestätigt durch die Sinne und bleibt es so für immer."

*****

[Thomas Hanna, "Beweglich sein - ein Leben lang" §S. 77; leicht verändert§]
"Der Mensch ist immer wieder verblüfft, wenn er entdeckt, dass er etwas tut, dessen er sich nicht bewusst ist. Das kommt daher, dass er sich voll Stolz an die Illusion klammert, immer genau zu wissen, was er tut. Denn sich dessen nicht bewusst sein, erweckt den Anschein von Unfähigkeit, sogar von mangelndem Verantwortungsgefühl." 

(Dennoch haben diese Vorgänge, die wir nicht bemerken, schwerwiegende Folgen für unser Leben. Ein solcher Vorgang ist die Rückzugsreaktion, bei der sich unser Bauch, unsere Schultern und der Nacken vor Besorgnis zusammenkrümmen – Der Stopp-Reflex + seine vielfältigen Folgewirkungen, sofern er überhandnimmt. Analog: Der Start-Reflex)

"Wer einen Wagen steuert, ist äußerst empfindsam für das Geräusch des Wagens, ohne dass man eigens daran denkt. Man merkt die feinsten Veränderungen des Geräusches, obwohl man an etwas ganz anderes denken kann oder sich völlig auf das, was es zu sehen gibt, konzentriert. Sobald es aber zur kleinsten Veränderung beim Geräuschpegel oder bei der Tonqualität kommt, merkt man dies sofort." 
– [Erich Fromm]
Gewahrsein
"Ein Tänzer erinnert sich einer Tanzbewegung, aber das geschieht nicht im Kopf, vielmehr erinnert sich sein Körper der Bewegung (und reagiert auf den kleinsten Auslöseimpuls). Natürlich hat das Gedächtnis bei ihm seinen Ort im Gehirn, aber er denkt nicht daran, was als nächstes kommt. Er wäre bei einem komplizierten Tanz auch gänzlich verloren, wenn er zu denken anfangen würde, was nun folgt. Das gleiche Phänomen lässt sich bei der Musik beobachten. Der Musiker denkt nicht daran, wie es gemäß der Partitur weitergeht, sondern hört es. Sein Gedächtnis ist da, doch hat es nichts mit dem Denken zu tun."
*****

„Es mag sein, dass ich dies oder jenes glaube, ohne dessen bewusst zu sein, aber der aufmerksame Gesprächspartner weiß aufgrund bestimmter Anzeichen sehr wohl, was ich glaube. Es ist nicht notwendig, zur Erklärung dieses Sachverhalts das „Unbewusste“ Freuds zu bemühen {oder – irgendwie ominös – des Anderen „Gedanken zu lesen“}. Denn, weil die begrifflichen {‚originalseits‘: die systemischen!} Zusammenhänge zwischen Innen und Außen {+ implizite Richtungsangaben + vorhandene Attraktoren + ...} durch die „Grammatik“ unserer Sprachspiele {eher: die der Denkspiele auf der ‚Richtigkeitsinstanz #3‘ + deren ‚Freiheitsgrade‘!} geregelt sind, kann sich ein Außenstehender unter Umständen in meine momentane Gesamtsituation {oder in die von mir vorgenommenen Richtungswechsel} besser hineinfinden als ich selbst. {+ Er kann aus all meinen Abstechern + den Abschweifungen, Irrwegen und Sackgassen meiner verbal angedeuteten ‚Kognitiven Reise‘ doch noch herausfinden.“} – [abgewandelt nach: Ludwig Wittgenstein]
– [\zum – all-unifizierbaren – ‚Kognischen Raum‘; \Das ‚Referenzideal der Abbildung der WELT‘; \Das „Fadenkreuz“-Szenario – auch im ‚Kognischen Raum‘!; \zum ‚Stützstellenwesen‘ – im Kognischen Raum; \zum „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \zur ‚Stimulusware‘ + ihrem Wirkprinzip; \Die ‚Palette der Freiheitsgrade‘ der „Bewegung“ + des „Handelns“ in der kognitiven Welt‘; \all die „Platzhalter“ + „Planquadrate“ – im »Kognischen Raum«; \Spuren des »Kognischen Raums« in der „Alltagssprache“; \Option: ‚Ausgezeichneter Blickpunkt‘ + „Privilegierter Beobachter“; \zur ‚Umkehrung der Blickrichtung‘ – im / in den »Kognischen Raum«; \Der ‚Übergang nach draußen‘; \...] 

*****

"Viele unserer Empfindungen werden, sobald wir sie in Worten in der gewöhnlichen Sprache ausdrücken, ganz unwahrscheinlich erscheinen. Daher werden sie selten geäußert, kommen nie zum Vorschein, aber jeder hat sie." (Dostojewski) 
--- "\\Saudade" bei den Portugiesen?

*****

Das Gedächtnis als Teil des Unbewussten

"Unser Unterbewusstsein arbeitet in manchem wie eine Datenbank. Ohne zu werten, abzuwägen, zu beurteilen (zumindest nicht nach Kopf-Maßstäben) nimmt es alle Information auf, die von den fünf Sinnen wahrgenommen werden. Diese erkennen täglich Milliarden von Mustern, leiten Millionen von Eindrücken weiter, mit denen wir uns aber nur zu einem Teil bewusst beschäftigen können. Wir wären hoffnungslos überfordert, wollten wir diese Informationsfülle stets präsent haben und mit unserem bewussten Denken bewältigen." 
„in Macherrolle“ = Leistung nach außen
"Durch die Fülle der täglichen Gedanken, sind wir, bewusst oder unbewusst, ob wir es wollen oder nicht, ein Schöpfer. Wir sind kreativ (im Kleinen oder Großen). Aus den eigenen Gedanken, aus sich heraus, auch in dem, was wir (nicht) übernehmen, schaffen wir uns unsere eigene individuelle Welt. Was auch immer außerhalb von uns geschieht, was immer wir in unserer Umwelt entdecken, ist ein Spiegelbild unseres inneren geistigen Erlebens."

Die meisten Wahrnehmungen unserer Sinne registrieren wir auch gar nicht bewusst, weil sie von unserem Wachbewusstsein schon vorher "aussortiert" werden. Unser Wachbewusstsein wirkt wie ein Filter, das nur Informationen und Sinneswahrnehmungen durchlässt, die von aktueller Bedeutung sind. Sie sind das "Datenmaterial", aufgrund dessen das Bewusstsein kalkuliert, rechnet, logisch denkt, Entscheidungen trifft, plant, analysiert usw. Alle übrigen Wahrnehmungen werden vergessen, d. h. im Unterbewusstsein gespeichert, von wo sie bei Bedarf "abgerufen werden" können. Ein großer Teil unserer geistigen Aktivität vollzieht sich also außerhalb unseres Bewusstseins." 
§Halbwertzeiten: Ultrakurz-, Kurz-, Mittel-, Langzeit-Gedächtnis; zeitliche Grenzen der Wiederherholbarkeit, etwa unter „Hypnose“§
– [\„Speicherung“ + „Erinnerung“; \...; \...]
*****

Niemand bestreitet, dass alle Erlebnisvorgänge von einem nervenphysiologischen Geschehen begleitet sind, doch lässt sich dieser Satz keineswegs umkehren. Es gibt hochkomplizierte nervenphysiologische Vorgänge, die komplizierten Verrechnungsprozessen gleichkommen und doch völlig unbewusst ablaufen.
– [\...; \...]  
*****

Unterschwellige Leistungen des menschlichen Kognitiven Apparats

"Durch bloße Konzentration kommen Sie nie drauf."

Ereignisse und Tricks zum Wiedererinnern und Aha-Effekte bei absichtlichem Daneben-Denken bzw. körperlichen und geistigen Entspannen.

-----
§…§
-----

Versprecher / „Freudsche Fehlleistungen“

– [\Phänomen: „Stilblüte“; \...]
*****

Montagefehler

"In keinem einzigen Fall weist Freud nach, dass ein unbewusstes Motiv eine bestimmte Fehlleistung wirklich verursacht hat; seine Beweisführung erschöpft sich darin, immer wieder vorzuführen, dass man sich jede Menge unbewusster Motive ausdenken kann, wenn man nur seine Phantasie ein bisschen bemüht. Manchmal läuft die vorgebliche Deutung auf eine bloße Unterstellung hinaus, und zwar auf eine ziemlich dreiste."

"Und nun die Fehlleistungen. Anders als man erwarten würde, ereignen sie sich, wie Reason feststellt, kaum je bei Verrichtungen, die wir noch nicht recht beherrschen. Ihre Domäne sind die mehr oder weniger zur Routine gewordenen, die stark automatisierten Handlungen. In allen Sammlungen solcher Fehlhandlungen stammen die allermeisten aus dem häuslichen Bereich: beim Anziehen, in Bad und Küche; ganz besonders häufig scheint es beim Tee- und Kaffeekochen zu Pannen zu kommen. Diese Routineverrichtungen können fast „geistesabwesend“ ablaufen, und die relative Müdigkeit morgens und abends macht den Geist noch abwesender. Ein längeres Handlungsprogramm („zur Arbeit fahren“, „zu Abend essen“) setzt sich aus Unterprogrammen zusammen („zur Garage gehen“, „Auto starten“) und diese wiederum aus noch elementareren Programmen („Tür aufschließen“, „Treppe hinabsteigen“), und so weiter; jede automatisierte Handlungsfolge ist eine Collage einzelner Programmbausteine. Ihre Verbindungsstellen sind kritische Punkte, die bewusste Aufsicht brauchen. Sonst können Fehler unterlaufen. Zum Beispiel schiebt sich an einem kritischen Punkt eine stärkere, eingeübtere Routine vor ... Oder es werden Endprogrammteile weggelassen. ...Oder Teilprogramme werden in falscher Reihenfolge montiert. ... Oder man vergisst die ganze Absicht und hat dann an irgendeinem kritischen Punkt keine Ahnung mehr, welche Routine zu folgen hätte."

"Es ist auch gar nicht ausgeschlossen, dass hin und wieder ein Motiv die Art einer Fehlhandlung beeinflusst, und da man die eigenen Motive wohl nur selten völlig durchschaut, ist es vielleicht sogar eines, dessen man sich nicht bewusst ist."

"Der momentane innere Zustand beeinflusst, welche Versprecher den Leuten unterlaufen."

Man hat eine bestimmte Formulierung angedacht / angelegt (z. B. "positiv") und ist im letzten Augenblick auf eine andere Formulierungsart umgeschwenkt (z. B. "negativ"; "passiv"; ...) – oder während des Redens ist einem eine noch passendere Floskel eingefallen oder ein anderer der momentanen Parallelgedanken mischte sich ein. Nur die entsprechende Reorganisation des Satzes blieb – aus Unaufmerksamkeit – unkomplett; der Satz geht schief.

Das große Netz der Assoziationen
Motley erklärt diese Versprecher denn auch selber auf völlig unfreudsche Art. Jedes Wort ist im Geist mit anderen, verwandten Wörtern zu einem Netz von Assoziationen verbunden. Am stärksten sind die Assoziationen zu Wörtern mit verwandten Bedeutungen, schwächer die zu ähnlich klingenden Wörter. Immer wenn wir ein Wort benutzen, wird ein vor ganzes Feld von Wörtern mit verwandtem Sinn und Klang mit aktiviert. Etwaige parallele Gedanken erregen ihr eigenes Netz von Assoziationen. Dabei kann es vorkommen, dass fälschlich ein Wort aus dem Parallelgedanken so sehr aktiviert wird, dass es sich in den Satz hineinschiebt. Wenn wir ein falsches Wort verwenden, so ist es nicht irgendein falsches und meistens auch kein besonders heikles, sondern eins, das derselben Klasse angehört (wir ersetzen kein Substantiv durch ein Verb) und das dem beabsichtigten meistens in der Bedeutung, seltener im Klang ähnlich ist. ... In der Psycholinguistik werden viele Versprecher einfach als „Nachklang" geführt - gewisse voraufgehende Wörter oder Silben haben ein nachfolgendes infiziert. Nachklänge und Vorklänge ("Griebesgram") stellen mit Abstand die Mehrheit aller Versprecher; die meisten davon sind völlig sinnlos. 

Es genügt die Annahme, dass wir bei der Wahl des Wortes in unserem inneren Lexikon knapp danebengreifen. Wir wählen nicht ein völlig anderes, sondern eins, das sich nur in einer einzigen Dimension von dem beabsichtigten unterscheidet.

So gut wie alle Versprecher lassen sich ohne Rückgriff auf unbewusste Motive rein sprachlich erklären: Montagefehler.

· Als Arbeitsziel: Herausfinden, in welchen Schritten unser Geist seine Sätze zusammenbaut. Wie der Geist arbeitet §und was er systemisch alles dazu zwingend braucht§, verrät sich wie so oft an seinen Fehlern. Und so verdienen die es, als ‚Wissbarkeiten‘ wissenschaftlich ernst genommen zu werden.

– [\Die (verbale) „Sprache“: ein ‚Wissensträgertyp‘; \zum ‚Fingerabdruckwesen‘ – im »Kognischen Raum«; \allerlei an „Wortfeldern“; \„Systemanalyse“ – per Black Box-Szenario; \...] 

*****

Phänomen: „Inkubation“
„als Leistung des Verstandes, der an einer bestimmten Fragestellung unbewusst weiterarbeitet“ 

(Bei komplexeren Entscheidungen wie: „Wo will ich leben / arbeiten / ...?“ nehmen Sie sich nach kurzem anfänglichen Nachdenken Zeit – und lassen Sie das Unbewusste seinen Job tun!)
--- Der „Notizblock“ auf dem Nachttisch; damals bei mir als: ‚Fiori del Fango‘; auf einsamen Spaziergängen + in anderen entspannten Situationen; ...

„Während das Bewusstsein, durch eine Konzentrationsaufgabe etwa, abgelenkt ist, gelingt es den unbewussten Partien des Gehirns trotzdem noch, manche der zu etwas Anderem einlaufenden Informationen zu sichten und zu ordnen.“

„Intelligenz und Bildung spielen dabei eine Rolle: Kluge Menschen haben die besten Inkubationen. Emotionen sind aber auch beteiligt: Sie motivieren die Großhirnrinde zu ihrer Arbeit und bewirken das „Einschalten“ des Bewusstseins, wenn diese auf eine sinnvolle Lösung gestoßen ist.“

– [\„Intelligenz“; \„Bildung“; \Die Palette der ‚W-Fragbarkeiten‘; \all die Arten von: ‚Nachbarschaftsbeziehung‘ – im »Kognischen Raum« + \von: ‚Kognitiver Verzapfung“; \...]

„In wichtigen Fällen oder wenn das emotionale Erfahrungsgedächtnis keine klare Präferenz verspürt, etwa dann, wenn es sich um ein neuartiges Problem handelt, reicht es die Frage weiter an den Verstand, wodurch sie ins Bewusstsein tritt.“

Schlaf
„Das Bewusstsein ist ausgeschaltet, nun kann das Gehirn in Ruhe die Gedanken ordnen. 
                                                       Neue Zusammenhänge tun sich auf.“

*****

„Übersinnliches“ – Behauptungen versus: Tatsachen
...; Esoterischer Blödsinn; ...
– [\Das – so freie – ‚Behauptungswesen‘; \zur „Esoterik“; \...]
*****

...

– [\...; \...]  

*****

Weiterungen zum Thema
\zum ‚Knoten im LÖSUNGS-Netz‘: 

„Bewusstsein und Unbewusstes“
· Übung: 
Was vom rechner-internen Geschehen beim Computer denn käme dem „Unterbewusstsein“ am nächsten? Und was davon sogar schon dem „Bewusstsein“?  
--- Und wie steht es mit: „Unbewusstsein und Bewusstsein“ beim – ja ebenfalls – Wissen gewinnenden Prozessgeschehen der „Evolution“?
– [\...; \...]  
· §Auch die zur Gewinnung des jeweiligen bzw. des §gerade§ nützlichen »Kognitiven Fingerabdrucks« allfälligen Analysen (= mehr als nur bloß den momentan gemeinten Sinn „verstehen“ können) lassen sich derart aus der Bewusstseinsarbeit absondern. Und – etwa durch Training unterschwellig gemacht – automatisieren. Im Ergebnis ist das ähnlich unterschiedlich wie etwa: 
(selektives) „Zuhören im Alltag“ gegenüber dem vollen Ergebnis der: §Frequenzanalyse, wie sie uns vom Empfangsgerät angezeigt wird – als Fouriertransformation des momentanen Schalldrucks.§
– [\„verstehen“ – eine kognitive Leistung; \...]
· Methodisches 
Setzt man erst einmal Kreativitätstechniken und Inspirations- bzw. Checklisten ein, so kommen einem die treffenden Einfälle eher unbewusst. Was momentan Sache ist, fällt einem wie von selbst auf. §Aber eben nicht: „spontan“ allein aus eigener Kraft – obwohl alles dafür Erforderliche im eigenen Wissensschatz schon vertreten ist!§ Oft – insbesondere bei besonders komplexen Aufgaben / Entscheidungen verschafft uns ein: „Erst mal darüber Schlafen“ die gesuchte Antwort. Unbewusst laufen im nächtlichen Reorganisationsprozess alle möglichen ‚Arten von Kognitiver Anlupfung‘ ab. Die eine oder andere davon erweist sich als: „aufschlussreich“. 
– [\„Kreativitätstechniken“; \„Inspirationslisten“; \Arbeitsvision: „Kognischer Universalatlas“; \Fallbeispiel zum: „Inkubationsgeschehen“; \Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \...]
· ...
– [\...; \...]  
*****

In eigener Sache

· Analogie: Einem Tausendfüßler wurde erklärt, wie er es technisch schafft, tatsächlich zu gehen. Prompt begann er zu stolpern. --- Trotz aller Einsichten in den grundsätzlichen Rahmen, in die besonderen Zwänge und die grundsätzlichen Möglichkeiten zur „Abwicklung“ des Kognitiven Prozesses bleibt es im menschlichen Alltag dennoch bei der uns angeborenen (+ dogmatisch) antrainierten) Art des Denkens. Das Studium des Methodenwesens ändert daran nur wenig.
– [\Der »Kognitive Prozess« – als GANZER; \Das Konzept: ‚Kognitive Infrastruktur‘; \„Benutzeroberflächen“ – als solche; \„Künstliche Intelligenz“ + ihre Programmierbarkeit; \zum „Methodenwesen“ – als GANZEM; \„funktionieren“ (oder nicht) – als Merkmal; \...; \...]
· ...
– [\...; \...]  
\Der – all-unifizierende – „LEGE-Raum“ zum »Puzzle WELT«
� Oder würden Sie in genau diesem einen Leseaugenblick irgendeine Beziehung zu Dingen wie etwa dem „Satz des Pythagoras“; dem „Aussehen einer Hyäne“; §...§; Der „Farbe Weiß oder ...“ erkennen. Die wurden, obwohl nachweislich ebenfalls ‚Wissbarkeiten der WELT’, weder vergessen, noch verdrängt! Sie wurden da einfach nicht ‚mit angelupft’. Waren – korrekterweise – ja nicht ‚mitanzulupfen‘.�– [\� HYPERLINK "../defion/wissbar.doc" ��all die Arten von ‚Wissbarkeit‘�; \�HYPERLINK "../architek/anlupf-szenario.doc"��Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK�; \...]


� + Wie würde �HYPERLINK "../kpt/kleiner_gruener_mann.doc"��Klein-Grün� denn dasselbe sehen?


� Bei denen sind halt mehr der insgesamt beteiligten ‚Abstraktionsebenen‘ und ‚Wissbarkeitsszenen‘ aktiv. �                                                             Im Hintergrund neugierig!�– [\...; \...]  
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